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Friede im Vusch

' Eine Erinnerung an den Dezember 1908.
Von B . von Deimling , General der Infanterie a. D.

Fllnfundzwangzig Jahre sind es jetzt der , daß draußen in Süd -
»oestasrika Gewehr in Ruh geblasen und der dreijährige Kolonial¬
krieg beendet wurde durch den Frieden von Heirachabis ,einem kleinen Missionsvlatz im Südosten des ehemaligen Schutz¬
gebietes . Neben dem gigantischen Drama des Weltkrieges ist die
südwestafrikanische Evisode in der Erinnnerung wohl der meisten
verblaßt . Es lei deshalb hier « in kurzer Rückblick gestattet .

Den ersten Anlaß zu den Kolonialkämvfen hatte der A u s st a n d
der im Norden des Schutzgebiets sitzenden Hereros gegeben, als
sie im Januar 1901 zahlreiche deutsche Farmer grausam hinmorde¬
ten . Die zu schwache deutsche Schutztruvve wurde alsbald durch
Verstärkungen auf zwei Reiterregimenter ( deren eines ich führte )
«nit Artillerie und Maschinengewehren gebracht.

Im August 1901 griffen wir die Hereros am W a t e r b e r g an .
schlugen sie und verfolgten sie in das Sandfeld . Aber noch war di«
Overation nicht beendet, als die Erregung gleich einer Flutwelle
auf die in der Mitte und im Süden der Kolonie wohnenden öot -
tentottenstämme Übergriff. Auch sie standen auf , erschlugen weiße
Farmer und brandschatzten ihre Siedlungen .

Trotzdem erinnern sich die ehemaligen Schutztruvvler beute tau¬
sendmal lieber an den Krieg auf der afrikanischen
P a d, als an den W r l t k r i e g . Denn jener war noch ein Kämpfen
nach der alten Art , ein Kämpfen im freien Feld , von Mann zu
Mann und Aus in Aug mit dem Feind .

Im Frühjahr 1906 wurde ich nach einjähriger Zwischenpause in
der Heimat , wo ich im Reichstag für den Bau einer Eisenbahn
durch die Wüstenstrecke Lüderibbucht—Kubuk kämpfte, »um Kom¬
mandeur der gesamten Schutztruvve für Südwest -
afrika ernannt . Wir waren jetzt dem Kriegsende um
« in gut Stück nähergekommen . Unsere Hauvtgegner , der alte
Hendrik Witboi , eine Art Nationalheros der Hottentotten ,war einer Verwundung erlegen , und M o r e n g a war auf engli¬
sches Gebiet übergetreten und dort interniert : ihr Anhang war
zersprengt oder hatte sich ergeben. Nur einzelne kleine Banden und
der Stamm der Bondelszwarts - Hottentoten unter
ihrem Kapitän Johannes Christian , machten noch Orlog im
Eüdbezirk. — Es kam im Laufe des Sommers noch zu mehreren
Gefechten, aber di« Kriessmudigkeit der Eingeborenen war doch
deutlich »u spüren.

Anfangs Oktober bekam ich einen Brief von dem Bandenführer
Abraham Morris , in dem es hieß : „Ich habe von heute ab
»nein Gewehr umgedieht , es soll mich nichts veranlassen , etwas an¬
zugreifen . Mit dem festen Vertrauen , daß wir das Ziel des Frie¬
dens erreichen werden , schließe ich meine Zeilen mit herrlichem
Gruß . Ihr Adam Morris .

" — Eine Zeit darauf war auch ein Bote
mit weißer Flagg « bei mir in Keetmannshoov einsetroffen , der an¬
gab , daß der Kapitän der Bondels , Johannes Christian ,
um Frieden bitte .

Ich war fest entschlosien , den Krieg durch eine Verständigung mit
den Eingeborenen so rasch wie möglich zu beenden. Darum lieb ich
alle militärischen Operationen in den Gebieten , wo sich Friedens¬
bereitschaft gezeigt hatte , einstellen. Mit der Führung der Ver¬
handlungen mit Johannes Christian beauftragte ich den Oberst¬
leutnant von E stör ff , der in hohem Ansehen bei den Einge¬
borenen stand. Auch der Pater Malinowski von der Sale -
fianermisfion in Serrachabis bat sich dabei in sehr verdienstvoller
Weise betätigt .

Für die Friedensverhandlungen batte mir der damalige
Gouverneur von Südwest, der zu den Reichstagswahlen nach
Berlin berufen war , Richtlinien hinterlassen , in denen es hieß :
„Jeder Hottentotten stamm muß längere Gefan¬
genschaft durchmachen und aus seinem Lande ver¬
bannt werden . Das halte ich auch für die Bondelszwarts
für unbedingt notwendig , sonst find wir vor Wiederholung des
Aufstandes nicht sicher."

Diese Direktiven verkannten aber den Dolkscharakter der Hotten¬
totten , wie wir ihn im Felde kennengelernt hatten . Die Hotten¬
totten würden lieber bis zum letzten Mann gekämpft haben , als
daß sie sich in Gefangenschaft schleppen ließen Ich habe deshalb in

Abwesenheit des Gouverneurs auf eigene Verantwortung den Bon -
delszwarts Leben und Freiheit »ugesagt und nur Unterwerfung
unter die deutsche Herrschaft, sowie Abgabe von Waffen und Muni¬
tion gefordert .

Von den eingeleiteten Verhandlungen habe ich den maßgebenden
Stellen in Berlin keine Kenntnis gegeben, da der Erfolg zweifel¬
haft war . Vor allem aber , weil ich fürchtete, daß man mir vom
grünen Tisch in Berlin mit ähnlichen „Richtlinien "

, wie sie mir
Vorlagen, in den Arm fallen könnte.

Die Verhandlungen gestalteten sich sehr schwierig , denn die Bon¬
dels waren äußerst mißtrauisch. Der Kapitän erklärte , daß er zur
Abgabe der Waffen erst die Zustimmung seiner Großleute einholen
müßte . Es wurden Boten nach den Großleuten abgesandt , aber diese
kamen nicht . Darauf beauftragte ich Estorff, ohne die Eroßleute
abzuwarten , mit den endgültigen Verhandlungen zu beginnen . Am
21 . Dezember traf der Kgvitän Johannes Christian mit einigen
Unterkapitänen ein , und am 22. Dezember gestand er die Wasfen-
abgabe endlich zu, weigerte sich aber , in eine Ansiedlung bei der
Truppenstation Keetmanshoop zu willigen , die ich der gröberen
Sicherheit wegen gefordert hatte . Estorff gab Bedenkzeit bis »um
23. Dezember, aber auch an diesem Tag blieben die Bondels bei
ihrer Weigerung . Von ihrem angestammten Grund und Boden
wollten sie sich auf keinen Fall verpflanzen lasten, sondern lieber
bis zum letzten Atemzug kämpfen. Ich gab darauf die Weisung,die Verhandlung an der Platzsrage nicht scheitern zu lasten Dar¬
aufhin unterschrieben die Bondels den Friedensvertrag und gaben
alle Gewehre ab , die nach unserer Schätzung in ihren Händen sein
mußten .

Unser Unterhändler , Hauptmann von Hagen , hat den Abend
nach Friedensschluß in einem Bericht geschildert: „Am Abend hielt
Pater Malinowski in der kleinen Missionskirche einen Gottesdienst
ab . Da laben alle die Bondels friedlich in der Kirche , nachdem sie
drei Jahre lang Orlog gemacht hatten . Der Pater jzrach sehr schön
über das gelungene Fricdenswerk . Mir persönlich war es ein merk¬
würdiges Gefühl , mit all diesen Leuten , die drei Jahre lang gegen
uns gekämpft und manchen lieben Kameraden niedergeschosten bat¬
ten , zusammen in der Kirche zu sitzen."

Am 21. Dezember meldete ich telegraphisch dem Kaiser den Ab¬
schluß des Friedens von Heirachabis.

Der Orlog war zu Ende . Die Ueberführung der Bondels in die
ihnen angewiesenen Reservate in der Gegend von Kalkfontain ging
reibungslos oonstatten . Immer mehr Bondels kehrten aus engli¬
schem Gebiet zurück unter unterwarfen sich dem Friedensvertrag
unter Abgabe ihrer Waffen . Der Vertrag wurde loyal gehalten .
Solange Südwest in deutschen Händen war , ist kein Schuß mehr von
den Hottentotten gefallen.

Daß ein Verständigungsfrieden mit den Eingeborenen überhaupt
möglich wurde , ist der Schutztruvve und ihrem tapferen , pflicht¬
getreuen Kämpfen und Durchhalten zu danken. Fünfzehnhundert
deutsche Offiziere und Reiter liegen draußen begraben auf Fried¬
höfen, im Busch , in den Dünen und Klippen des weiten Landes .
Ihrer soll bei . der 25. Wiederkehr des Friedens von Heirachabis in
Treue und Dankbarkeit gedacht werden.

Oer Kongreß tanzt
Ein Erohfilm in den Rest-Lichtspielen in Karlsruhe

Das Ueberragende an diesem Film ist die R e g i e u n d M u s i k.
In der Regie bat ein Künstler . Erik Charell . ein Pvachtwerk
geschaffen , das überwältigende Eindrücke hinterläßt . Der Kongreß
selbst , es handelt sich um jenen berühmten Kongreß in Wien in
den Jahren 1811 uno 1815, auf dem um eine Neugestaltung Eu¬
ropas verhandelt wurde , dieser Kongreß selbst gibt nur den loien
Rahmen »u der Handlung . Es wäre ja auch interestant . ein¬
mal solch einen Kongreß im Film darzustellen, damit das Volk
steht , wie an den grünen Tischen um leine Geschicke gekuhhandelt
und gefeilscht wurde , wie die Völker von den Staatsmännern nur
als Schachfiguren oder als Handelsobjekte gewertet wurden , mit
denen man machen konnte, was man wollte . Aus dem Kongreß
selbst werden nur zwei heitere Szenen herausgegrifsen , die aller -
dings eine ulkige Persiflierung jener Tagung sind : Der König
von Sachsen erzählte wäkcmd der Sitzung irgendeinem seiner
„Kollegen"

, daß die „Butterbemmen " in Wien sehr gut seien , daß

ftnlon Eisenhut
km » Erzählung au» ft»« Saurrnkrteg

v«, 8u,r> Singer . s«rl»ruh«
Michdruckerlaubnl» nur durch » erlaMruckerei YolNfreunl »GmbH..- » arttruhe
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Der Vogt kehrte sich um und cntgegnekc : „ Uns habt ihr als

euer Feind bezwungen, doch eure Freunde werden euch das Ver¬
derben bereiten. Wo große Höhe , ist große Tiefe und dem Aufstieg
folgt der Sturz . "

Langsam entfernte sich Ulrich von Flchingen in der Richtung
auf das Dorf Ubstadt zu .

An dem fünfhundert einzelne Waffen und neunzehn Pferde
konnten an die Dauern verteilt werden . In guter Ordnung zog das
kleine Bauernheer hinauf zum Dorf Obcröwisheim . Don hier aus
konnte Eisenhut die weite Umgebung überblicken Hier wollte er
seiner Schar über Nacht Ruhe gönnen und am frühen Morgen
über Münzesheim und Obcracker nach Dretten zurückkehren. Sie -
gesfroh und voller Zuversicht in die Zukunft marschierten die
Dauern und sangen :

„ Ich aber bin von Art ein Dauer ,
meine Arbeit wird mir schwer und sauer
Ich muß ackern , säen, heuen und eggen ,
schneiden , mähen , hacken , dagegen
Holz einführen , Heu und Getreid.
Zins und Steuer macht mir Herzeleid.
Trink Wasser und iß grobes Brot ,
Wie denn der Herr Adam gebot !"

Nrit dem Verklingen des letzten Verses waren die Dauern im
Walde verfchivnnden.

Vor der Dorfkirche in Oberöwisbeim niachte die Dauernfchpr
Halt und empfing Drot , Eirr , Fleisch und Wein , von den Ein -
loohnern freiwillig herbcigebracht. Eisenhut mahnte eindringlich
zur Mäßigkeit im Trinken , damit am kommenden Morgen der Ab¬
marsch nach Breiten rechtzeitig mit allen Männern erfolgen könnte.
Die Dauern lagerten auf einem weiten Anger hinter der Kirche.
Eisenhnt begab sich mit Wulfelin , Haffner , Duchscherer und Feil
nach der Behausung des langen Jost , der Schultheiß des Ortes
und ein Freund der Dauern war .

Im . Lager bei der Kirche herrschte ein reges Treiben . Ueber
schwelenden Feuern sotten die Dauern in schweren eisernen Keffeln
Ziegenfleisch und Hühner . Mit den kurzen Schwertern fischten
sie die gar gewordenen Stücke au « der Brühe und verzehrten sie
heißhungrig . Einige Männer aus der Umgegend hielte» sich ab¬
seits vom Lager und sprachen lebhaft aufeinander ein . Cs waren
QStit Sfagel swd Han » Rüger von Oberacker, Nikolaus Glaff und

Barthel Buntstein aus Ubstadt , Peter Hauert und Wolf Gossen
von Odenheim, Jakob Feug und Wyk Knaus aus Neuenbürg ,
Jakob Bube und Martin Kandel aus Unteröwisheim , Michel
Leppe und Endereg Becker aus Münzesheim . Das große Wort
führte der Bauer Michel Leppe. Mit listigem Gesichtsausdruck
und mit einem pfiffigen Lächeln um die wulstigen Lippen wandte
er sich an feine Genossen, indem er feine Worte durch ausdrucks¬
volle Armbewegungen unterstützte:

„Wir halten mit unserem Plan zurück bis eö abend ist . Eisen¬
hut besucht um diese Zeit die alte Mutter des Feil in Unter -
öwisheim . Erst dann wollen wir unsere Freunde aus Büchig,
Zeukhern und Tiefenbach für unser Vorhaben gewinnen . Unsere
Hauptleute dürfen vorher nichts erfahren , sonst wird nichts aus der
Sache . Wir stellen sie vor die vollendete Tat . Der Tag füttert
der Tag und macht ihn wieder hungrig , so auch den Bauern .

Hierzu bemerkte der Dauer KnauS : „Ich habe mit dem Grund¬
herrn Menzingen noch einen Gockel zu rupfen , da er mir eines
lumpigen Häsleins wegen beide Ohren schlitzen ließ .

"
Die Ohrlappen des KnauS waren tatsächlich bis zur Mitte ge¬

schlitzt. Seine Freunde lachten ihn aus und nannten ihn von jetzt
an Schlitzohr .

‘

Behaglich lagen die Dauern in Gruppen auf dem Wiesenhang
und ließen fleißig die Weinkrüge von Hand zu Hand gehen . Junge
Weiber standen umher, belustigten sich über die derben Spässe der
Dauern und ließen sich gerne ihre geilen Betastungen gefallen . Es
herrschte ein ausgelassenes Treiben , Hasten , Wehren und Ge¬
währen . Die Nacht brach herein . Die Weiber kehrten in das
Dorf zurück und die meisten Männer folgten ihnen, um einen
besseren und wärmeren Unterschlupf zu finden. Nur eine kleine
Schar von etwa hundert Bauern war zurückgeblieben und warte¬
ten ab , was Leppe ihnen zu sagen hatte . Ohne jede Einwendung
folgten sie der Aufforderung des Wortführers dem Grundherrn von
Menzingen in der Narbt einen Besuch abzustatten .

Ein Wühler Nordwind strich stoßweise über die Anhöhe . Still
und verlassen lag der Wiesenhang . Nur die Feuer glimmten noch
blutrot durch die Nacht . Vom Wind angefacht , flackerte ab und
zu ein angekohlter Daumast noch einmal auf , um dann ganz zu
erlöschen .

Unter Führung der Bauern Leppe und KnauS hatte der Trupp
das Dorf und Schloß Menzingen erreicht. Alles lag in tiefer
Ruhe . Der Mond warf zwischen dahineilenden Wolken sein grün »
silbernes Licht hinein in die dunklen Gassen des Dorfes und die
Schatten der treppengicbligen Dächer des Schlosses wuchsen hin¬
aus in die Landschaft, liefen mit dem Mondlicht weiter , uni wieder
gleich riesengroßen Gespenstern in die finstere Nacht zu versinken.

'
Man vernahm keinen andern Laut als das eintönige Plätschern
eines Brunnens .

Die Bauern umgingen lautlos das Schloß , das von einem tiefen
Wassergraben umgeben war . Eine steinerne Getbölbebrücke führte
zum Wohnhaus hinüber . Zur linken Seite lagen die Wirtschafts¬
gebäude und Stallungen , getrennt durch den Schloßhof .

Nach gutdurchdachtem Plan hatte Leppe feine Vorkehrungen ge-

ab 'r dr Kaffee in Dräsden viel besser lei ; und dann die EvÄA
wo Metternich die wichtige Frage Napoleon auf dem Kongreß
bandelt und bei der Abstimmung plötzlich feststellt, daß sämtlich«
Sessel leer sind , die Kongreßteilnehmer haben sich in einen Balls
saal begeben und tanzen dort Wiener Walzer : Der Kongreß tan»h
Im übrigen wird nur das mehr Aeußere jenes Kongresses gezeigt
die rauschenden Festlichkeiten, das Intrigenspiel des Fürsten M«>'
ternich, Liebesgeschichten , das Volkstreiben , halt das ganze Wien«'
Gemüt . Und hier hatte der Regisseur Gelegenheit , seine künstle^
schen Fähigkeiten in riesigen Ausmaßen spielen Mi lassen . ®'.el:
grandiose äußere Aufmachung ist es . was dielen Film an die
aller Filmvrodnktion der letzten Jahre stellt. Da sind Volksszen^von geradezu naturechter Lebendigkeit und Wahrheit , das raui«'
und lärmt und singt und tanzt , das liebt und neckt , das ist Freu°«
Genuß , Frohsinn und Lebensmut . Prächtig sind diele Massel
szenen abgestimmt . Und dazu noch die Wiener Musik, diese gemu>'
vollen einschmeichelnden Weisen und Lieder . Werner R . H « ?

'
mann hat nach alten Wiener Motiven diele Musik geschaffenreibt mit , denn sie ist volkstümlich! Der Film entreißt einem o>«
1H Stunden den Alltagssorgen , er versetzt uns in ein« behäbiggeruhsame Zeit , in die „gute , alte Zeit "

, wo es zwar auch ^ ,und Elend gab, aber die Menschen wohl das Leben leichter nahm «'
und auch nehmen konnten, als es heute, der Fall ist. Audundv «'
werden von diesem Film gebannt , der eine Ueberfülle von Sch«^beiten aufweist , die man genießen kann ohne kritisch prüfen p
brauchen.

Die Leistung des Regisseurs war nur möglich durch die Unt «''
stützung und Mitarbeit einer lebensfrohen Kllnstlerschaft. An
Spitze Lilian Harvey und Willy Fritsch, dann LU Dagower ,Wallburg und viele andere , auch die Riesenmenge „Voll ", dös ''
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seinen Massen kn prachtvoller Weise durch di« Hand des Regisse^
,zusammengehalten und dirigiert wird . Der Film ist ganz , ist

eingestellt. Und wer Schönheit schauen will . **auf das Schauen
wird in „Der Kongreß tanzt " keine Enttäuschung erleben . ,Die Direktion Kaspar der Restdenzlichtspiele bat den Tag
Premiere festlich aufgemacht. Bunte Plakate und Bilder locken
Kongreßteilnahme . Eine Staatskutsche aus der großherzogliäv,Zeit , ein Dierergesvann , Begleitpersonal in alter Tracht , dE
fährt die Stadt . Wer den Kongreß besucht , wird zwar sein gosch 'AI—»/ » » Vtwvn ' vv *■ vn « •' VVllJJivO vVIUU ^l , UMlü 9UKU1 Ivlll
liches Wissen nicht bereichern, aber er wird einen künstlerischen

“
nutz besonderer Art erleben .
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troffen . Hinter dem Wirtschaftsgebäude , dessen Rückseite an fct̂
Feld stieß , ließ er aus dem trockenen Schilf des beim Schloß Z
legenen FifchweierS kleine Bündel machen und verteilte ste
die Bauern . Um an die über Manneshöhe in die Rückwand ^
Scheune eingebrochenen Luftlöcher reichen zu können, standen
Bauern einander auf die Schultern und warfen die angezünd«"

Schilfbüschel in die noch halbgefüllte Scheune . .
Vor dem Haupttor hatte sich die größere Schar der Bauern ^

sammengerottet . Regungslos sah sie hinüber zur Scheune , in d«sv,
Mauerlöchern es feurig lohte und glühte und kleine Flämin «^
züngelten . Aus Ritzen und Lücken quoll dichter, fchwarzgcsA
Rauch . Mit einem lauten Knall barst plötzlich das Dach Flaff jJauseinander . Brausend fuhr der Wind in die hochauflod««^
Flamme . Brennende Heu - und Strohbündel , begleitet von
sich weitausbreitenden Funkenregen flogen auf die benachb»^
Dächer des Wirtschafts - und Stallgebäudes und zündeten übe«^Das trockene Schilf des Schloßweihers ^>ar gleichzeitig ein
großes Flammenmeer geworden . , ^urch den hellen Schein und durch aas tosende Brausen ^
Feuers aus dem Schlaf geschreckt , liefen Knechte und Mägde h"
. ‘ ‘

lössi
" 'bekleidet aus einem Seitenbau des Schlosses . Schreiend unk ,

wirrem Durcheinander rannten sie über Hof , schlugen niö ^Fäusten an die schweren Holztüren und Lpdcn des Schlosses
sprangen in die Ställe , die Tiere zu retten . Ein scheugewocds . j
Pferd sprengte über den Hof und stob mit einem mächtigen ^

'
über den Wassergraben , um in der Dunkelheit zu verschwiŝ ,
Ziegen und Schafe liefen kläglich meckernd und blöckend ül jj(
Krachend stürzte der Dachstuhl

"
der Scheune und der Stallung -• ,j

Giebelwände mit sich reißend, in sich zusammen . Eine jd
Feuergarbe schlug gegen Himmel . Menschen und Tiere f<vc
auf -

"
. ittAm Eingang des Treppenhauses , eines Halbrundbaues ,

der Schloßherr mif seiner Tochter Margarete . - In dem
blicke drangen die Dauern unter Führung des Michel Lepp«,.

Schloß , jhochgeschwungenen Waffen und lautem Gebrüll in den
Mit Schrecken und Furcht flüchteten die meisten Bedienst«^ ^
Dorf , um dort Schutz zu suchen . Leppe und seine Spießn «!^

^
umringten Menzingen und seine Tochter und drängten ih^
Turmeingang weg in den vorderen Teil des Hofes

Was wollt ihr Brüder und Mordbrenner, " rief Menzin9 ^ ,c,
„Euer Leben nicht, " erwiderten die Bauern . Wir holen utt» .j

was ihr uns feit vielen Jahren schon genommcp habt /
( f>

Bauern waren unterdessen durch das Treppenhaus in das I "
des Schlosses eingedrungcn . Menzingen wollte das Schwert ^

'
mit Schrecken erkannte er feine Ohnmacht . Er war ohne
Die Bauern lachten über feine hilflose Bewegung , fielen üb«^
her und banden chn mit Stricken . In einer Ecke de« HofeS
sie den Schloßherrn liegen . Die wie gelähmt dabei stehende -

* * » - • — - - - — •<v«r *— jjlfr ”
garete belästigten sie weiter nicht , da die im Schloß Plüm . «

^allerlei Gegenstände, Becher, Krüge , silberne Leuchter, Waff «" - '
der und Hausgeräte in den Hof warfen .

(Fortsetzung folgt .)
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